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3. Dimension: Abbau von Ungleichheiten
Für Frieden bedarf es gerechter Lebensverhältnisse, die Teilhabe ermög-
lichen, soziale Sicherheit gewährleisten und Perspektiven eröffnen. Der 
Abbau von Ungleichheiten ist deshalb kein nachgeordneter Akt der Barm-
herzigkeit, sondern Ausdruck von Gerechtigkeit im Sinne des biblischen 
shalom, also eines ganzheitlichen Wohlergehens aller.
Generationengerechtigkeit bedeutet, natürliche Ressourcen zu bewahren, 
faire ökonomische Ordnungen zu schaffen und politische Entscheidungen 
an langfristigen Maßstäben auszurichten. Friede kann nur gelingen, wenn 
auch künftige Generationen in Würde leben können. Gleichzeitig weitet die 
Dimension des Abbaus von Ungleichheiten den Blick über nationale Gren-
zen hinaus. Denn die globalen Ungleichheiten zwischen privilegierten und 
marginalisierten Gesellschaften sind eine der zentralen Herausforderungen 
für den weltweiten Frieden. Eine gerechte Weltwirtschaftsordnung, soli-
darische Klimapolitik und faire Handelsbeziehungen dienen dem Frieden.

4. Dimension: Pluralität
Der Begriff der Pluralität umfasst mehr als nur kulturelle Vielfalt. Er bezieht 
religiöse, weltanschauliche und lebensweltliche Verschiedenheit mit ein. 
Pluralität kann aber auch friedensgefährdend sein, nämlich wenn Men-
schen aus den unterschiedlichsten Gründen demokratische Grundord-
nungen untergraben, ausgrenzen oder feindliche Weltbilder stärken. … 
Darum braucht es einen verantwortlichen gesellschaftlichen, politischen 
und rechtlichen Umgang mit Pluralität, der friedensfördernd wirkt.
Die vierte Dimension sensibilisiert dafür, in politischen Zusammenhän-
gen darauf zu achten, dass faire Repräsentationsprozesse die Stimme aller 
Betroffenen hörbar machen, ausdrücklich auch die derjenigen, die von 
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struktureller Ungerechtigkeit, von Margina-
lisierung und Diskriminierung betroffen sind.

Recht
Das Leitbild des Gerechten Friedens versteht 
das Recht als zentrales Mittel für die Schaf-
fung und Aufrechterhaltung von Frieden in 
der Welt. Friede bedarf einer engen Bindung 
an das Recht.

Rechtsstaatlichkeit, Geltung des Völkerrechts, 
der Menschenrechte und Prinzipien globaler 
Gerechtigkeit sind unverzichtbare Elemente 
der evangelischen Friedensethik. Zur Geltung 
des Rechts gehört auch die strikte Begren-
zung des Einsatzes von Gewalt.
Die Ethik rechtserhaltender Gewalt unterstellt 
staatliche Gewaltanwendung konsequent der 
Herrschaft des Rechts und formuliert Krite-

rien dafür, unter welchen Bedingungen, mit 
welchem Ziel und vor allem mit welchen 
Mitteln staatliches Handeln zum Schutz 
vor Gewalt ethisch legitimierbar ist. Das gilt 
sowohl im nationalen wie im internationalen 
Rahmen.
In Situationen schwerster Bedrohung mensch-
lichen Lebens und des gemeinsam anerkann-
ten Rechts kann Gegengewalt erlaubt sein, um 
dem „Recht des Stärkeren“ nicht schutzlos 
ausgeliefert zu sein.

Verteidigungsfähigkeit 
Sachlich ist festzustellen, dass eine ausrei-
chende Ausstattung der Bundeswehr für einen 
Verteidigungsfall derzeit nicht gegeben ist. In 
diesem konkreten Kontext gewinnt der Begriff 
Kriegstauglichkeit Kontur. Es geht dann um 
das Problem, wie Soldatinnen und Soldaten 
befähigt werden können, eine militärische 
Auseinandersetzung erfolgreich zu bestehen.
Für eine evangelische Ethik muss sich jede 
Diskussion über die Einsatzfähigkeit des 
Militärs am Ziel eines Gerechten Friedens 
orientieren.
Aus friedensethischer Sicht ist zu unterstrei-
chen, dass jede Form des leichtfertigen Dro-
hens mit militärischen Fähigkeiten, jede Ver-
herrlichung des Kriegs oder des Militärischen 
indiskutabel ist. Ihr muss auch und gerade in 
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Stichworten Grönland, Venezuela und Iran sind 
für die derzeitige US-Regierung offensichtlich 
Interessen verbunden, die auf der Grundlage 
eines regelbasierten Verfahrens kaum einzu-
lösen sind. Das Recht der Stärke droht in vielen 
Bereichen in zunehmendem Maße die Stärke des 
Rechtes abzulösen. 
Eine Reaktion der westeuropäischen Staa-
ten auf diese Entwicklungen ist eine deutli-
che Erhöhung der Verteidigungshaushalte. In 
Deutschland gilt zudem für alle männlichen 
Bundesbürger, die das 18. Lebensjahr vollen-
det haben, seit dem 1. Januar eine neue, ver-
bindliche Struktur der Wehrerfassung. 
Das Nachdenken angesichts einer zunehmend 
hervorbrechenden globalen Unordnung darf 
allerdings nach meinem Verständnis nicht los-
gelöst von weiteren Entwicklungen erfolgen, 
wie dem Klimawandel, der Digitalisierung und 
einer unverhältnismäßigen Vermögensent-
wicklung weniger sog. Superreicher gegenüber 
einer extremen Verarmung vieler. 
Die enge Verzahnung von „Frieden, Gerech-
tigkeit und Bewahrung der Schöpfung“ wird 
in der aktuellen Denkschrift zu Recht betont. 
Sie war schon in den 1980er Jahren für die 
evangelische Friedensethik konstitutiv. Wel-
che Anregungen und Argumente entfaltet 
die aktuelle Denkschrift angesichts dieser 
Entwicklungen?

Gerechter Friede als Perspektive  
für eine geordnete Welt

„Welt in Unordnung – Gerechter Friede im 
Blick“ – Die aktuelle Friedensdenkschrift 
nimmt ihren Ausgang im biblischen Zeug-
nis und denkt Gerechtigkeit und Frieden im 
Kontext globaler Entwicklungen als einen 
notwendigen Zusammenhang. Gerechtigkeit 
und Frieden gehören zusammen, wie zwei 
Liebende immerzu in Vertrauen und Zunei-
gung aufeinander bezogen sind. Vor Augen 
steht dem biblischen Zeugnis „… ein Friede, 
der gegenseitige Achtung und gerechte Ver-
hältnisse ermöglicht. Es ist ein Zustand, in 
dem Gerechtigkeit und Friede sich küssen, 
wie es in Psalm 85,11 heißt“ (S. 25).
Das Konzept des Gerechten Friedens war 
bereits die Grundlage der friedensethischen 
Ausführungen in der EKD-Denkschrift von 
2007. Unter dem Titel „Aus Gottes Frieden 
leben – für gerechten Frieden sorgen“ werden 
vier grundlegende Ansprüche bzw. Anforde-
rungen formuliert, die angestrebt und erfüllt 
werden müssen, damit Frieden nachhal-
tig sein und von einem „Gerechten Frieden“ 
gesprochen werden kann. Konkret geht es um 
1.	 den Schutz vor Gewalt;
2.	 die Förderung von Freiheit;
3.	 den Abbau von Ungleichheit;

4.	einen friedensfördernden Umgang mit 
Pluralität.

Die aktuelle Denkschrift betont die wechsel-
seitige Bedingtheit dieser vier Dimensionen 
und beschreibt sie als einen dynamischen „… 
Prozess …, in dem Gewalt ab- und Gerech-
tigkeit zunimmt“ (S. 18). Diese vier Dimen-
sionen ruhen auf vier Grundüberzeugungen 
des christlichen Glaubens:
1.	 Jesus Christus hat den vollständigen Ver-

zicht auf Gewalt gelehrt;
2.	 sein Gebot der Nächsten- und Feindesliebe 

ist unser ethisches Leitbild;
3.	 jeder Mensch ist ein gleichberechtigtes 

Geschöpf Gottes;
4.	wir leben in einer unerlösten Welt.

Im zweiten Kapitel der Denkschrift werden 
unter der Überschrift „2. Aktuelle Heraus-
forderungen evangelischer Friedensethik in 
einer Welt im Umbruch“ wesentliche Her-
ausforderungen der gegenwärtigen Welt-
lage in eine friedensethische Betrachtung 
gebracht. Dabei kommt die Eskalation in 
Osteuropa ebenso in den Blick wie die Risi-
ken einer hybriden Kriegsführung, die Gefahr 
von Cyberangriffen und der Terrorismus. Die 
Verbindlichkeit einer regelbasierten Poli-
tik berührt schließlich nicht nur Fragen des 
Machtmissbrauchs aus einer Haltung der 
















































































































